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OE R HE I M l ICH E l EHR P l AN 

Von außen her gesehen s1eht eine Univ'ersität eigentlich ganz idyllisch aus. 
~ürde ich versuchen, typische Aufnahmen von .der Uni zu machen, kämen wahr­
scheinlich solche' Bilder zustande, wie: Auf den Gängen diskutierende Stu-
denten', an denen andere zir:~l .. strebigRichtung Hörsaal ' vorbeieilen; sel.bst­
bewußt lind Uber.legen sit~en, s!.e dann in diesen,. notteren sich etwas, oder 
stehen auf un~ gehen, j~ _ nach _ Lust und laune. Studentenbude, nach Mitter- , 
n.ach.t. Uberquellende Asche.nbect)er, eine Menge aufgeschlagener BUcher, Kaf~ , 

. feetasse. Ein Leben, nicht zu vergleichen mit. dem Gleichaltriger. dießin 
I n~rma 1 es' leben fUhren. . . , 

Das ist aber 'nur eine Seite, die Außenseite. Schaut man"näher hin. so zeigt 
sich einem die andere Seite: Höchste Selbstmordrateal1e'r B~rufsgruppen, . 
Depression, lustlosigkeit, Unrast, Schlaftlosigkeit, Kontaktanrut. IiJiner .. ' . . . . . 
mehr Studenten geben di e äuBerl ich gesehen so pri.vi leg; e'tte Si tuati on auf 

.. .. .". ", ', : I .' . • t , 

und ~r:echen das S.tlldium ab. In de.r Schule war es ja einfach: Alle kennen 
Sich.geg:enseit·i·~·und-~i~'seri, 'was sie 'voneinander zu halten haben, .Lehr-
.: ~ - . . ..' ." ; ' : . -: . .. .- ' ;: ' . " , " " . 

. stoff und Anforderungen sind Uberschaubar~ Es ist klar, wofUr gelernt wird. 
I • • • ~: ' . .'. , . ! , ~ ' '. . . . l· . • • • _ ,' . . .•.• • .' 

Auf d~r Uni ist es ,Uberhaupt nicht mehr so klar. Stoff und Anforderungen 
sin~ ' unUberschaubar : ~nd scheinb~tunendl·i .ch· . PrUfunge'n sind zwar wichtig, 

. stehen :~ a~'r' lange ~icht so im ' Zentrum . . Häufig "i st das Ger\lhl der 5innlosig-
, , ;.) • • ,'" '''': : . ' • I .. ' . ,,; ', .' •• ' '..; • 

keit, der SkepsisUber Zweck und Verwendungsmöglichk~iten des gespe~cherte" 
Wissens.stoffes. 'Vi~le hoffen,daßder Obertritt ihr Daseln verändert', neue 
Möglichket:ten eröffnet, selbständig denken und ·leben zu lernen. Die meisten 
jedoch si rid unfähi g, di·ese priv.i 1 ~gi erten Arbeitsbedi ngt:mgen ZLl,- nutzen. 
Dieses Auseinanderklaffen .von dem, was mäglichsein' könnte, 'und dem, was 
wirklich während des Studiums pass;ert, 1st eines der ze'ntralen Probleme 
der Universität~ . 
Eirleer Ursachen 1Stdi~ Institution Uiii'versität. 'Sie kUnmert sich n'icht .um 
die~ ' Erwartungen der Studierenden (die da ' sind:Vor.bereitung auf ehlenln-
. ~ . . ' . ." 

teressanten Be.-uf~ · praxisbezogene und ' theoret.i sehe; Ausbtl dung, Wei terent .. 
. . ' . 

wicklung der persönlichen Fähigkeiten.:. durch das Studium) .. und Uberall dort, 
wo die . eigenen Erwartungen nicht erfUllt werden, die Anforder~ngen ' der Uni ... . 

. versität aber auch unklar sind, entsteht ein GefUhl der Sinnlosigkeit, denn 
die Studie'ninhalte s~hweben " in der luft. Oi.ese · Ziellosigkeit ~nd Ineffekti .. 
vi~ät ·fUhrt zu Unsicherheit und . Konmunikationsmangel. Das Studium zieht si.ch 

. " - L 

in die länge und .istdurchwegs mit Angst verbUnden. 
So sehr , die Uni-Angst durch die chaotischen i'nstitut~o,nel1enBedingu.ngen be ... 
gUnstigt wird, die ·Hauptursache für ihr Entstehen liegt im Verhältnis der 

. Studierende .. zueinander .. Um als I normaler' Studierender anerkannt zu . werden~ 
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mUßte man eine bestimmte :Wissenschaftssprache, feststehende Redewendungen, 
AbkUrzungen, politische Richtungen und ihre Parolen,. etc. 'drauf haben'. 
Deshalb ist das erste Semester eine Zeit, in der sich SchUl er mit ungeheu­
rer Geschwindigkeit in Studenten verwandeln, in Sprache" Auße~ngsformen. 
Kleidung, inpoliti~chem Verst~ndnis, Wohnen. Nach außen hin setzt man 
'das kluge Gesichi"auf, ein Gesicht, das keine Angst z~1gt, sondern die-
se durch betont selbstvers tändli ches, .. 1 ockeres und s,1 cheres Auftreten . Uber~ 
spielt. ,Diese . sachliche KOllll1untkation zwischen den Studenten . hat zur F~lge, ' 

daß selbst persönliche Probleme und Schwierig~eiten aUf ·ei ,flerabstrakten, 
von der eigenen Person abgelösten Ebene artiku;iert wer4en. Mit dies·er 
sachlich-distanzierten Art zu reden, sollen Blamagen ,vernt'teden wer{ien ,und 
erlauben nicht die Erfahrung, daß auch auf ganz andere Ar-t .g'eredet ·,werden 
kann.Um .. all diese Ängste (nicht zu wissen, was gefordert ist~ verkoppe"t 
mit der Angst, Gefordertes nicht erfUllen zu können) ·aushalteti.-zu können, 
werden Abwehrmechanismen entwickelt. Durchaus positive Eigenschaften wie 
Durchblick haben, Bes'cheidwissen, Uber der Sache stehen, alles hinterfra ... · 

. ~, . ' 

gen und ' einschätzen können, werden als Angstabwehrfassadez~ Imponie~e-. 

habe, ein Verhalten, vergleichbar dem Bluff beim KartensP-1e1. Angst und 
Abwehrfassade verstärken sich gegenseitig, . bis tu' dem Punkt:, wo man ent ... 
weder nur noch fliehen kann (Studienabbruch, Fachwechsel, llepression. Ar ... 
beitsschwierigkeiten, Selbstmord), oder der Uni.-Bluff b;szu~r perfeftion 
verinnerlicht, als selbstverständlichen Teil der. eigenen · .Persönlich~eit; 

man ist Akademiker geworden. (unterscheide dazu' den Wi,ssenschaftler). 

Wie sich 'nun dagegen wehren? Ich kann jetzt selbstverständl ich nicht das 
Zauberkaninchenaus dem Hut holen, das alle Probleme löst. Aber eir:ae der 
wesen~lichsten Forderungen wird sein, diese UberschUssige,auch angesichts . -~ . 

der Wirklichkeit unnötige Angst abzubauen. Sie ist ein entscheidendes Hin ... 
dernis fUreine . Solidar.i tät, ohne die dieseWi·rkl ichkei.t, nicht verändert · 
werden kann. Diese Angst kann .aber nur abgebaut wer<len, .wenn wir aufhijr.en~ 

uns gegenseitig Stärke vorzuspielen, wenn wir 'die Erfahru,ng .machen könneri~ 
. . 

daß wir auch mit dem, ·was wir als 'Schwäche' ansehen., akzeptiert werden. 
Wenn es.' uns al so gel ingt, das auszusprechen ,' und zu . diskutierEm, was uns an 
der Uni Angst macht, dann verschwindet mit de.r Angst auch notwendig die 
Angstabwehrfassade, der Bluff, diese universttäre Spielart des 'Stärker .. 
seins'. 
literaturhinweis: Wolf Wagner, nUni-Angst und Uni-Bluff" 

Rotbuch-Ver1.ag Berl in, Rotbuch 172, .. 
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